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fteineS fief) unfdwer fonfiatiren liefe. Stürbe bagegen ber

Suftptritt sur runbett, offenen geuerftefle burd ©erablaffen
eines bieten SorßangeS oerminbert, fe) nafjm fofort aud bie

3ug£raft beS nad oben fid) Oerengenben ©dornfteineS rafd
ab, unb groar in ber Steife, bafe biefer enge ©dlot feine
ranefeenbe SC^ätig£eit boßfommen einfteßte, foroie ber untere

ßuftptritt beinafee gans aufgehoben würbe. Um fieö p über»

Seugen, bis p welchem (Srabe biefe auffaCCenbe ®ifferens fid)
erftreden würbe, brachte man auf ber oberen SluSmünbung
beS breiten ©dornfteinS einen Schieber an unb fdlofe bie

Deffnung erft um 7^, bann Va, bis %/ P &tS ®/io

berfelben, ohne baburd ben engen ©dornftein wieber in
SChätfgEeit fefeen su fönnen. Um su biefem festeren 3tele S"
gelangen, war man genötigt, ben erweiterten ©dornftein
gerubesu gang su oerfchliefeen. ®a burch Sbfdlufe ber äufeern

ßuft bis auf ein Siinimnm bie 3ugfraft auf öaS geringfte
Stafe rebusirt würbe, fo mufete bamit am fchärfften ber Un»

terfcfjieb biefer beiben ©diornfteinformen sum erfennbaren
SluSbrud gelangen.

StaS bie ®imenfionen biefeS ®oppetfdornfteineS betrifft,
fo waren biefelben in einem Serbältniffe hergefteßt, welches
in ber fßra^iS, wenigftenS für ben gfabriffdjornftein, unanS»

führbar wäre; eS hanbelte fich ja üor Slßem nur erft um
ba§ Sluffinben eines phbfefalifden ©runbgefefeeS unb erft
hernad) um eoentuelfe fÇeftfteHung ber genauen Serhältniffe.
StaS biefe lefeteren betrifft, fo ift bafür su halten unb burd
einen ©dornftein üon 25 Steter ©öl)e beftätigt Porben, bafe

eine allmälige Erweiterung beS quabratifden ®urcfemefferS
nad) oben um 72—1 7o» 1- um strfa 20 Eentimeter auf
25 Steter ©ölje, fich fdon als fehr wirffam erweist unb

nur eine geringe Vermehrung beS UinfangeS am gfufee beS

©cfeornfteineS erforbert. ®er betreffenbe ©dornftein hat einen

gans auSnehmenb ftarfen 3"0 unb bient einem ®atnpf£effel
bon 5 Sltmofphären ®rud, ber für eine Stafcfeine bon etwa
50 ffSferbefräften beftimmt ift. Sei hölsernen ®ampfabtei=
tungS» nnb SentiIationS»©dornfteinen fleht eS nicht in bau»

Iid)er ©infedt frei, bie ®imenfionen beliebig su wählen unb
hat ber Serfaffer gefunben, bafe ein quabratifdjeS DeffnungS»
berhältnife bon 1:4 ober auch 1 : 8 einen aufeerorbentlid)
günftigen Effeft gegenüber ben gewöhnlichen, parallel ge=

bauten Slbsugfdornfteinen barbietet.

SBeincïîettêmertljcr neuer fparquetOelag.
(©ibgen. tfeateret Sr. 2292.)

Sor balb stoei Sahren erhielten bie Herren E. Stehrlt
nnb E. Saflfe ein Satent für ihre Erfinbung, einer neuen
Slrt ffearquetplatten. ®iefe beftanben aus burd) Schern an»
einanber gefügten ©olswürfeln, ftehenbeS ober liegenbeS ©ols,
welche neben ber grofeen ©olibität auch ben Slnfprud auf
bißige Erfteüung machten.

2Bir hören, bafe genannte Herren nach berfdiebenen Ser»
fuchen bie Erfinbung noch P berPoßfommnen, nun auch

fdon Ipbfde Erfolge bezeichnen tonnen, inbem biefe Slrt
Sßarquet namentlich als Eorrtbor» unb ®reppenbelag fich als
gans unoerrnüftlicfe erwies. SefonberS wo ftetS ein reger,
grofeer Serfehr ift, treten beffen Sorsüge gegenüber anbern
SßarquetS boßftänbig überseugenb su ®age.

SUS ®reppenbelag ift biefeS Sarquet bon befonberm Sor»
theil, weil erftenS baS Slnbringen leicht unb fdjneß burch
Sluff^rauben gefdjieht, sWeitenS ber ftrenge ® e b r a u d
einer ®reppe leine Slbnütsung bewirft unb
brittenS gegenüber ®reppen mit Eifenfdufebefdlägen, hinter
benen baS ©ols fid) bod) abnüfet, ben Sortheil hat, bafe fein
SluSgleiten, wie auf ben Eifenbefdjlägen, su befürdjten ift.
Stuf ben 5fSobeften wiberftefet biefer neue Selag ebenfaßs ber

fonft aßgemeinen SIbnüfcung auf ber Stenbefteße. Sluch als
Sobenbelag auf ©tein, wo bisher nur bie SlSphaltparquetS
Slnwenbung finben tonnten, haben biefe Stürfelplatten neben
biet gröfeerer ©altbarfeit, wie gefagte SlSbhaltparquette, noch

ben Sortheil ber biel bißigeren ErfteßungSfoften. Su ber

®hat rebusiren fich biefe auf ungefähr bie Hälfte. Slucfe

haben fie bie Unannebmticfeteit itic^t. Welche bem SlSphalt»
parquet eigen ift, bafe StSpfealtunterlage in ber Stürme Weid
wirb unb bie barauf liegenben ©olsplatten in fich hinein»
finfen läfet.

Stie wir bernehmen, haben biefe neuen Sarquet=Stürfel»
blatten in ben befannten grofeen ©chuhfabrif»Etabliffementen
in Schönenwerb Eingang gefunben, inbem an berfefeiebenen
Orten foldje Seläge mit boflem Erfolg angebracht würben.

Sluch in Stien beginnen biefe neue parquets fid) Erfolge
SU erringen unb Sluffefeen su erregen. SebenfaßS iff biefeS

burch ihre Sißigfeit wie befonberS burd) ihre grofee ®auer=
hafiigfeit eine fehr empfehlenSwerthe Slrt Sarqueterie.

Voch einen namhaften Sorthetl bürfen wir nicht uner»
wähnt laffen, baS ift bie Ü6errafd)enbe ®hat)ache, bafe bie

^arquetplatten eigentliche ©chaflbämpfer finb. ES fommt
biefe Eigenfchaft namentlich ber Serwenbung biefer neuen
Statten als Eorribor» unb ®reppenbelag in ©dulhüufern,
Gabrilen unb anbern ftarf frequentirten ©ebäuben bortreff»
lieh su flatten, ba fie faft fein ©eräufd Weitergeben.

fÇiir bie SSerfftatt
aSerfahrett sur aSefeitigung beS aiuêfdlageS auf Steßcltt

Don falffealtigem 2don. Setanntlid fefeen einige ®ho«=
arten, Welche fohlenfauren ober fdwefelfauren falf enthalten,
auf ber Slufeenfeite beS ©teineS einen bünnen, weifeen, fal»
peterartigen SluSfchlag ab, welcher bem ©tein ein unfcfjöneS,
als Serbtenber unbrauchbares SluSfehen gibt, fcfeon bor bem

Sranbe beim lufttrodenen ©tein fid geigt unb bisher nidt
boßftänbig su befeitigen War, fo bafe berartige 3^9^ be»

beutenb minberwerthig finb. ®iefen SluSfdlag bei aßen ber»

artigen ®fwnarten fdon cor bem Sranbe gänstid P be»

feitigen, bilbet ben ©runbgebanfen sur borliegenben Erfinbung,
beren Veuheit im SBefenttiden barin beftefet, bafe ber an ber

2aft troden geworbene ©tein in eine berbünnte Slineral»
fäure, inSbefonbere ©alsfäure, nur furs eingetaudt wirb,
worauf fofort ber falffealtige SluSfdlag befeitigt ift unb ohne
bên ©tein su befdjäbigen, mit ber Söfung abliefet, fo bafe

nad bem Sranbe ein fdöner, gleichfarbiger Serblenber ge»

Wonnen wirb. ®iefeS Serfafjren nnterfdeibet fed wefenttid
bon ber in ber 3^0elfabrifation befannten Stethobe, Wobei

bie ©teine mit einem ©dlamm aus rotf) brennenbem ®hon
übergoffen werben unb weldeS ben ©tein su fehr bertheuert,
was bei bem borliegenben Serfahren nidt ber gaß ift. ßefe»

tereS ift folgenbeS: 3e nadbem ber ®hou weniger ober mehr
falfhaltig ift, wirb weniger ober mehr mit Staffer berbünnt :
sumeift wirb baS Serhältnife 1: 40, alfo eine 40»fade Ser»

bünnung ber im ©anbei borfommenben ©alsfäure ober einer

gleid ftarfen anberen ©äure mit Staffer genügen. Steide
Serbünnung erforberlid ift, erfennt man am beften berfud§=
weife, inbem man einen lufttrodenen ©tein mit biefer oer»

bünnten ßöfung übergiefet; bie Serbünnung tnufe fo ftarf
fein, bafe baS Uebergiefeen Weber ein Slufbraufen nod eine

Sefdäbigung beS lufttrodenen ©teineS, bon bem felbftfeänbig
bie ßöfung fofort abfliefeen mufe, nad fed steht. 3n bie

borbereitete ßöfung, bon ber ca. 41 ßiter (40 ßiter Staffer,
1 ßiter ©äure) in baS sum Eintauden beftimmte ©efäfe ge»

goffen werben, waS für 500 ©teine auSreid)enb ift, werben
bie lufttrodenen ©teine nun etngetaudi, fo bafe fie faum
eine ©efunbe unter Staffer bleiben, bann an ber ßuft Wieber

getrodnet unb in befannter Steife gebrannt. Sad Eintauden
bon 500 Steinen wirb bie ßöfung fortgegoffen unb burd
frifde, in befonberen ©efäfeen borbereitete erfefet. ®ie wieber»

holten Serfude haben baS günftige fftefultat geliefert, bafe

ber nod fatffealtige, rothbrennenbe ®h"U nad biefem Ser»

fahren einen fdönen, reinfarbigen Serblenber nach bem Sranbe
liefert. ®iefeS Serfahren erhöht bie ©erfteßungSfoften pro
1000 ©tüd um nur ca. 50 Sfannige. Sßatent=91nfpcud -
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steines sich unschwer konstatiren ließ. Wurde dagegen der

Luftzutritt zur runden, offenen Feuerftelle durch Herablaffen
eines dichten Vorhanges vermindert, so nahm sofort auch die

Zugkraft des nach oben sich verengenden Schornsteines rasch

ab, und zwar in der Weise, daß dieser enge Schlot seine

rauchende Thätigkeit vollkommen einstellte, sowie der untere
Luftzutritt beinahe ganz aufgehoben wurde. Um sich zu über-

zeugen, bis zu welchem Grade diese auffallende Differenz sich

erstrecken würde, brachte man auf der oberen Ausmündung
des breiten Schornsteins einen Schieber an und schloß die

Oeffnung erst um dann Vs, Vt bis ^ ja bis ^
derselben, ohne dadurch den engen Schornstein wieder in
Thätigkeit setzen zu können. Um zu diesem letzteren Ziele zu
gelangen, war man genöthigt, den erweiterten Schornstein
geradezu ganz zu verschließen. Da durch Abschluß der äußern
Luft bis auf ein Minimum die Zugkraft auf das geringste
Maß reduzirt wurde, so mußte damit am schärfsten der Un-
terschied dieser beiden Schornsteinformen zum erkennbaren
Ausdruck gelangen.

Was die Dimensionen dieses Doppelschornsteines betrifft,
so waren dieselben in einem Verhältnisse hergestellt, welches
in der Praxis, wenigstens für den Fabrikschornstein, unaus-
führbar wäre; es handelte sich ja vor Allem nur erst um
das Auffinden eines physikalischen Grundgesetzes und erst

hernach um eventuelle Feststellung der genauen Verhältnisse.
Was diese letzteren betrifft, so ist dafür zu halten und durch
einen Schornstein von 25 Meter Höhe bestätigt worden, daß
eine allmälige Erweiterung des quadratischen Durchmessers
nach oben um '/z—1 °/o, d. h. um zirka 20 Centimeter auf
25 Meter Höhe, sich schon als sehr wirksam erweist und

nur eine geringe Vermehrung des Umfanges am Fuße des

Schornsteines erfordert. Der betreffende Schornstein hat einen

ganz ausnehmend starken Zug und dient einem Dampfkessel
von 5 Atmosphären Druck, der für eine Maschine von etwa
50 Pferdekräften bestimmt ist. Bei hölzernen Dampfablei-
tungs- und Ventilations-Schornsteinen steht es nicht in bau-
licher Hinsicht frei, die Dimensionen beliebig zu wählen und
hat der Verfasser gefunden, daß ein quadratisches Oeffnungs-
Verhältniß von 1:4 oder auch 1 : 8 einen außerordentlich
günstigen Effekt gegenüber den gewöhnlichen, parallel ge-
bauten Abzugschornsteinen darbietet.

Bemerkenswerther neuer Parquetbelag.
(Eidgen. Patent Nr. 2292.)

Vor bald zwei Jahren erhielten die Herren E. Wehrli
und E. Bally ein Patent für ihre Erfindung, einer neuen
Art Parquetplatten. Diese bestanden aus durch Federn an-
einander gefügten Holzwürfeln, stehendes oder liegendes Holz,
welche neben der großen Solidität auch den Anspruch auf
billige Erstellung machten.

Wir hören, daß genannte Herren nach verschiedenen Ver-
suchen die Erfindung noch zu vervollkommnen, nun auch
schon hübsche Erfolge verzeichnen können, indem diese Art
Parquet namentlich als Corridor- und Treppenbelag sich als
ganz unverwüstlich erwies. Besonders wo stets ein reger,
großer Verkehr ist, treten dessen Vorzüge gegenüber andern
Parquets vollständig überzeugend zu Tage.

Als Treppenbelag ist dieses Parquet von besonderm Vor-
theil, weil erstens das Anbringen leicht und schnell durch
Aufschrauben geschieht, zweitens der strenge Gebrauch
einer Treppe keine Abnützung bewirkt und
drittens gegenüber Treppen mit Eisenschutzbeschlägen, hinter
denen das Holz sich doch abnützt, den Vortheil hat, daß kein

AuSgleiten, wie auf den Eisenbeschlägen, zu befürchten ist.
Auf den Podesten widersteht dieser neue Belag ebenfalls der

sonst allgemeinen Abnützung auf der Wendestelle. Auch als
Bodenbelag auf Stein, wo bisher nur die Asphaltparquets
Anwendung finden konnten, haben diese Würfelplatten neben

viel größerer Haltbarkeit, wie gesagte Asvhaltparquette, noch

den Vortheil der viel billigeren Erstellungskosten. In der

That reduziren sich diese auf ungefähr die Hälfte. Auch
haben sie die Unannehmlichkeit nicht, welche dem Asphalt-
parquet eigen ist, daß Asphaltunterlage in der Wärme weich
wird und die darauf liegenden Holzplatten in sich hinein-
sinken läßt.

Wie wir vernehmen, haben diese neuen Parquet-Würfel-
platten in den bekannten großen Schuhfabrik-Etablissementen
in Schönenwerd Eingang gefunden, indem an verschiedenen
Orten solche Beläge mit vollem Erfolg angebracht wurden.

Auch in Wien beginnen diese neue Parquets sich Erfolge
zu erringen und Aufsehen zu erregen. Jedenfalls ist dieses

durch ihre Billigkeit wie besonders durch ihre große Dauer-
haftigkeit eine sehr empfehlenswerthe Art Parqueterie.

Noch einen namhaften Vortheil dürfen wir nicht uner-
wähnt lassen, das ist die überraschende Thatsache, daß die

Parquetplatten eigentliche Schalldämpfer sind. Es kommt
diese Eigenschaft namentlich der Verwendung dieser neuen
Platten als Corridor- und Treppenbelag in Schulhäusern,
Fabriken und andern stark frequentirten Gebäuden vortreff-
lich zu statten, da sie fast kein Geräusch weitergeben.

Für die Werkstatt.

Verfahre« zur Beseitigung des Ausschlages auf Ziegeln
von kalkhaltigem Thon. Bekanntlich setzen einige Thon-
arten, welche kohlensauren oder schwefelsauren Kalk enthalten,
auf der Außenseite des Steines einen dünnen, weißen, sal-
peterartigen Ausschlag ab, welcher dem Stein ein unschönes,
als Verblender unbrauchbares Aussehen gibt, schon vor dem

Brande beim lufttrockenen Stein sich zeigt und bisher nicht
vollständig zu beseitigen war, so daß derartige Ziegel be-

deutend minderwerthig sind. Diesen Ausschlag bei allen der-

artigen Thonarten schon vor dem Brande gänzlich zu be-

seitigen, bildet den Grundgedanken zur vorliegenden Erfindung,
deren Neuheit im Wesentlichen darin besteht, daß der an der

Luft trocken gewordene Stein in eine verdünnte Mineral-
säure, insbesondere Salzsäure, nur kurz eingetaucht wird,
worauf sofort der kalkhaltige Ausschlag beseitigt ist und ohne
den Stein zu beschädigen, mit der Lösung abfließt, so daß

nach dem Brande ein schöner, gleichfarbiger Verblender ge-
Wonnen wird. Dieses Verfahren unterscheidet sich wesentlich

von der in der Ziegelfabrikation bekannten Methode, wobei
die Steine mit einem Schlamm aus roth brennendem Thon
Übergossen werden und welches den Stein zu sehr vertheuert,
was bei dem vorliegenden Verfahren nicht der Fall ist. Letz-

teres ist folgendes: Je nachdem der Thon weniger oder mehr
kalkhaltig ist, wird weniger oder mehr mit Wasser verdünnt:
zumeist wird das Verhältniß 1: 40, also eine 40-fache Ver-
dünnung der im Handel vorkommenden Salzsäure oder einer

gleich starken anderen Säure mit Wasser genügen. Welche

Verdünnung erforderlich ist, erkennt man am besten Versuchs-

weise, indem man einen lufttrockenen Stein mit dieser ver-
dünnten Lösung übergießt; die Verdünnung muß so stark

sein, daß das Uebergießen weder ein Aufbrausen noch eine

Beschädigung des lufttrockenen Steines, von dem selbstständig
die Lösung sofort abfließen muß, nach sich zieht. In die

vorbereitete Lösung, von der ca. 41 Liter (40 Liter Wasser,
1 Liter Säure) in das zum Eintauchen bestimmte Gefäß ge-
gössen werden, was für 500 Steine ausreichend ist, werden
die lufttrockenen Steine nun eingetaucht, so daß sie kaum

eine Sekunde unter Wasser bleiben, dann an der Luft wieder

getrocknet und in bekannter Weise gebrannt. Nach Eintauchen
von 500 Steinen wird die Lösung fortgegossen und durch

frische, in besonderen Gefäßen vorbereitete ersetzt. Die wieder-

holten Versuche haben das günstige Resultat geliefert, daß
der noch kalkhaltige, rothbrennende Thon nach diesem Ver-
fahren einen schönen, reinfarbigen Verblender nach dem Brande
liefert. Dieses Verfahren erhöht die Herstellungskosten pro
1000 Stück um nur ca. 50 Pfennige. Patent-Anspruch:
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Verfahren juin Stefeitigen bon ïo^Ienfaureit besro. fhmefel«
fauren Saltaugfdjlägen auf Sögeln baburcfj, bafj ber luft«
trodene Stein bor bem 33ranbe in eine berbünnie SEineral«

fäure eingetaucht roirb.
Säten bon Sllumintunt. stach einem patentirien SSer=

fahren tann Aluminium mit (Shlorftlher gut gelöthet merben

unb foa babet eine bichte SSerbinbung stoifchen ben aneinanber
liegenben glädjen, foroopl bon Siluminium allein, alg auch

bon Siluminium mit anbern SEetaEen hergeftellt merben

tönnen. 3uerft merben bie ju lötenben Stüde in bie ge«

roünfcpte Sage gebraut ; bann mirb läng? ber Serbinbungg«
Itnie ©plorfilber bünn aufgeftreut. §lebann mirb mit einer

Stichflamme auf bie Oberfläche ber mit einanber su ber*
Ißthenben Stüde gefdjmolseneê Soth aufgetragen, roeicEjeg

fofort, menn eg mit ber mit ber föeigabe überftreuten Sinie
in Berührung fommt, biefer fcpneE unb leicht entlang läuft
unb, menn erhärtet, eine folibe Berbinbung ohne Stiffe ober

gebier bilbet.
Um alten ©laferfitt aufsuttJeitpen, bermenbet man lau«

ftifcbe Soba ober Sßottafdhe. lim biefe tauftifdj su machen,
löst man fie in Sßaffer auf unb mifdjt bie Söfung mit frifch=
gebranntem unb gepulbertem Salt; bag über ber EEifäjung
ftebenbe flare Sßaffer bebt man sum ©ebraucp auf. ©lafer«
fitt, ber hart gemorben, mirb rafch ermeicht, menn man ihn
mit biefer glüffigfeit anfeuchtet, SauftifdjeS Silfait ift aucb
bag befte unb faft ba§ einsige SEittel, auf bem ©lafe troden
gcmorbene garbe su entfernen. ®en 3»ed erreicht man
aud), menn man einen S3infel in Salpeter« ober Saisfäure
taucht nnb bamit beu an bem genfterrabmen ober am jer«
brocbenen ©Iafe feftftebenben Siit überftreicht. Stach einer
Stunbe ift er PoEfommen meich gemorben nnb fann mit
Seidftigfeit entfernt merben.

Sieljen bc§ ®ifen§. 3n ber „ßentratseitung für Dptif
unb SEedjanif" mirb sum Sieben beg ©ifeng bag Stupfer-
dblorib empfohlen unb s®ar eine fonsentrirte Söfung beg=

felben in böiüg neutralem 3uftanbe. Sim heften mengt man
Sum 3mede beg Siebeng gleiche ®beile Supferbitriol unb

Sodjfals fein puloerifirt sufammen unb befeuchtet eg mit
Sßaffer su einem Brei. ®urd) SBedjfelserfepung bilben fich

nun Supfercplorib unb Statriumfuiphat ; mittelft biefeg Breieg,
ben man auf einen mit Siebgrunb berfehenen ©egenftanb aug

©ifen ober Stahl aufträgt, fann man innerhalb meniger
HEinuten bie Slepfigur herforrufen. ®iefeg Verfahren em«

pfiehlt fich burch Slugfdjlufs öon Säuren unb burch bie BiEig«
feit anberen Siebmitteln gegenüber, roeldje feine fauren ©igen«
fchaften befiben mie (s. S3. 2 ®heile 3ob, 4 ®hetle Sobfalium
gelögt in 40 STheile SBaffer); auch ift bie breiförmige
EEifcpung in bieien gäüen mehr geeignet sum Sieben, als
eine giüffigfeit. Sntereffenten empfehlen mir biefeg einfache
Verfahren sum Berfucpe. Sim ©elingen ber Operation be«

fleht fein Qtoeifei.
Imitation ber SJletaEeinlagen ähnlich ben an Boule«

möbeln. 2Ean malt bie Sntarfienornamente mit einer

3Eifd)ung aug ©raphit unb ©ummi arabicum ober Sad ober

SBafferglag, bringt fie in ein galponoplaftifdjeg S3ab, in
meichem fich bag betreffenbe SEetaE, Supfer, Silber, auf ben

©raphit nieberfchiägt. Sobann glättet man bie Ornamente
mit bem ißolierftab unb übersieht bag ©anse mit einem guten
SopaEad.

3ur .Ç»erfteflung non fperlmuttersgmUationen auf po-
lirten ^olspchen merben nach Sïobert fèimmel bie §ols=
flächen polirt, bann mirb auf biefelben gefärbtes S3ronse«

pulber bertheilt unb mit heifjen geprägten Blatten angepreßt.
®abet berbinbet fich bag an ben erhabenen SteEen feft an«

haftenbe BronsepulPer mit ber burch bie Söärme ermeichen«
ben ißoliturfchpt. ®ie 3mitationen fthiEern in ben'garben
beg bermenbeten berfchiebenartigen Bronsepulperg.

©in intereffanteë ^olsbetsberfapren mürbe Hermann
S3ieber patentirt. ©r fteEt auf Slbsiehpapier eine §ars=
fchablone her unb überträgt fie auf mit Seimlöfung geftridfe«

neg fèols, mobei ber unbebedt bleibenbe Seim burch ben
feuchten Sleifter beg SlbgiehpapterS im Berein mit nad)=
herigem S3eisen unb Slbsiehen ber fèolsplatten mittelft Schab«
Hinge entfernt mirb. Um bie auf biefe SBeife pergefteEten
3eicbnungen noch plaftifcher herüortreten su laffen, fönnen
bie ^oIsEächen in ber Stärfe bon gournier ober fdjmachem
Saubfägehols geprägt merben.

Verliehenes.
®er UnfaEoerftcherungêPerbanb fchttJcijcr. Spengler«

tneifter, ber 129 Slftibmitglieber gählt, mirb am 27. SEärs
in Saufanne (ßaftno) feine biegjährige orbentiiche ©eneral«
berfammlung halten. ®r befipt bereits ein Bermögen bon
gr. 7000. ®ag ©intrittggelb pro SEitglieb beträgt gr. 10.
Slnmelbungen nimmt entgegen ber Sßräfibent : S. Siegerift
in Bern.

äöafferberforgnng Sujern. ®er Stabtrath bon Susern
befafjte fich fester ®age mit ber ©rmeiterung ber ftäbtifchen
SBafferPerforgung. ®g hat in ber ©emeinbe ©ntlebuch bie
fogenannte Brübernquelle am guff ber ®offena!p er«

morben. ®ag SBaffer fprubelt in einer §öpe bon ca. fedpg
SEeter bireft aug ber ca. 600 SEeter hohen gelgmanb heraug
burch eine ungefähr 60 ßm. breite unb 50 ßm. hohe Oeff«

nung, bie fich im 3nnern beg gelfenS su einem fleinen
SBeiper ermeitert. ®ag SBaffer ift bon Porsüglidjer Onali«
tät unb hat im Sommer eine ®emperatur bon 6 big 67^0.
®ag „SBafferlodj" (fo roirb bie OueEe im BoIESmunb ge=

nannt) liegt 1200 SEeter ü. 3E., 230 SEeter höher alg bag

©igenthal, in roeldjeg bag SBaffer geleitet unb bon mo aug
eg burch bie beftepenbe Slnlage ber Stabi sugeführt merben

foE. ®ie Sänge ber Seitung beträgt 11,600 EEeter. ®ie
Seiftunggfähigfeit ber QueEe genügt für eine S3ebötfernng
bou 40,000 Seelen.

Sleue ©ementmaaren=gabrif. §errß. ©abalagca, ©ement«

maarenfabrifant, in SSäbengmeil, hat in Uerifou einen Sanb«

fomplep ermorben sur ©rfteEung einer ©ementroaarenfabrif
unb eineg SBohnhaufeg. ®ie S3auten foEen nicht lange auf
fich marten laffen.

©t'nhfimifche ©eroerbe. Sin ber gegenroärtig ftattfinben«
ben „SSöhmifchen SanbegaugfteEung" in Sßrag mürbe §rn.
ß. Stüeger, Schmieb, in Siubolfingen, für eine auggefteEte
Slebenfprihe bie „filberne SEebaiEe" beg Sanbegtulturratheg
beg Königreichs Stöhnten suertannt. ®ag SlugfteEunggobjett
felbft fanb fofort einen Säufer.

Töpferei, ©in §err ^etjruffon in Simogeg foE bie ®r«

ftnbung gemäht haben, jebe garbe im ftarïen geuer auf
hartes SßorseEan ohne Schaben für ihren ©lans einbrennen

SU lönnen. SöiS jept haben nur einige menige garben bem

ftarïen geuer miberftauben. Slug biefem ©runbe mufete big
jept bie berühmte SßorseEanfabrif non SeDreg für ihre färben«
reichen SßorseEanmaaren fid) mit meichem gebrannten SEate«

rial begnügen, roäbrenb bag ißehruffon'fche Verfahren bie

SSermenbung auf jebem, refp. auch auf hartgebranntem 5ßor=

SeEan erlaube. ®ag Verfahren foE gans einfach unb aE«

gemein anmenbbar fein.
Slivhen'lpetsetttriihtung. gür bie Kirchen ber Ptefor«

mirten mirb faft aEerortg §eiseinrtchtung angeftrebt. 3m
Slargan roaren §eiseinrichtungen in Sirchen Por nicht gar
langer 3eit noh feiten; jept haben Pon 55 Sirchgemeinben
40 ihr ©otteghaug mit einer folchen gemife nicht überftüffigen
©inrichtung auSgeftattet. „3n ben übrigen hilft man fich

üorlänfig bamit, bafj bie SPfarrherren bei großer Sälte etmag

„hipiger" prebigen unb einem bie (göEe hetfe machen," fagen
bie „greiämter Stimmen".

©in mechanifhîr 9tiefeu=28ebftuljl. 3u ber fächfifhen
SBebftuhlfabriï (Schönperr) in ©hemnip ift laut „®h- ®."
gegeumärtig ein mechanifcher SBebftupl gebaut unb in 33e«

trieb gefept morben, roelcper Söaare in einer oöEen Sreit;
Pon fiebeneir.palb SEeter roebt. ®ieS bürfte ber gröftte SSeb«
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Verfahren zum Beseitigen von kohlensauren bezw, schwefel-

sauren Kalkausschlägen auf Ziegeln dadurch, daß der luft-
trockene Stein vor dem Brande in eine verdünnte Mineral-
säure eingetaucht wird.

Löten von Aluminium. Nach einem patentirten Ver-
fahren kann Aluminium mit Chlorsilber gut gelöthet werden
und soll dabei eine dichte Verbindung zwischen den aneinander
liegenden Flächen, sowohl von Aluminium allein, als auch

von Aluminium mit andern Metallen hergestellt werden
können. Zuerst werden die zu lötenden Stücke in die ge-
wünschte Lage gebracht; dann wird längs der Verbindungs-
linie Chlorsilber dünn aufgestreut. Hiedann wird mit einer

Stichflamme auf die Oberfläche der mit einander zu ver-
löthenden Stücke geschmolzenes Loth aufgetragen, welches

sofort, wenn es mit der mit der Beigabe überstreuten Linie
in Berührung kommt, dieser schnell und leicht entlang läuft
und, wenn erhärtet, eine solide Verbindung ohne Risse oder

Fehler bildet.
Um alten Glaserkitt aufzuweichen, verwendet man kau-

stische Soda oder Pottasche. Um diese kaustisch zu machen,
löst man sie in Wasser auf und mischt die Lösung mit frisch-
gebranntem und gepulvertem Kalk; das über der Mischung
stehende klare Wasser hebt man zum Gebrauch auf. Glaser-
kitt, der hart geworden, wird rasch erweicht, wenn man ihn
mit dieser Flüssigkeit anfeuchtet. Kaustisches Alkali ist auch
das beste und fast das einzige Mittel, auf dem Glase trocken

gewordene Farbe zu entfernen. Den Zweck erreicht man
auch, wenn man einen Pinsel in Salpeter- oder Salzsäure
taucht und damit den an dem Fensterrahmen oder am zer-
brochenen Glase feststehenden Kitt überstreicht. Nach einer
Stunde ist er vollkommen weich geworden und kann mit
Leichtigkeit entfernt werden.

Athen des Eisens. In der „Centralzeitung für Optik
und Mechanik" wird zum Netzen des Eisens das Kupfer-
chlorid empfohlen und zwar eine konzentrirte Lösung des-

selben in völlig neutralem Zustande. Am besten mengt man
zum Zwecke des Aetzens gleiche Theile Kupfervitriol und

Kochsalz fein pulverisirt zusammen und befeuchtet es mit
Wasser zu einem Brei. Durch Wechselzersetzung bilden sich

nun Kupferchlorid und Natriumsulphat; mittelst dieses Breies,
den man ans einen mit Aetzgrund versehenen Gegenstand aus
Eisen oder Stahl aufträgt, kann man innerhalb weniger
Minuten die Aetzsigur hervorrufen. Dieses Verfahren em-

pfiehlt sich durch Ausschluß von Säuren und durch die Billig-
keit anderen Aetzmitteln gegenüber, welche keine sauren Eigen-
schaften besitzen wie (z. B. 2 Theile Jod, 4 Theile Jodkalium
gelöst in 40 Theile Wasser); auch ist die breiförmige
Mischung in vielen Fällen mehr geeignet zum Netzen, als
eine Flüssigkeit. Jnteressenlen empfehlen wir dieses einfache
Verfahren zum Versuche. Am Gelingen der Operation be-

steht kein Zweifel.
Imitation der Metalleinlagen ähnlich den an Boule-

möbeln. Man malt die Jntarsienornamente mit einer

Mischung aus Graphit und Gummi arabicum oder Lack oder

Wasserglas, bringt sie in ein galvonoplastisches Bad, in
welchem sich das betreffende Metall, Kupfer, Silber, auf den

Graphit niederschlägt. Sodann glättet man die Ornamente
mit dem Polierstab und überzieht das Ganze mit einem guten
Kopallack.

Zur Herstellung von Perlmutter-Imitationen auf po>

lirten Holzflächen werden nach Robert Himmel die Holz-
flächen polirt, dann wird auf dieselben gefärbtes Bronze-
Pulver vertheilt und mit heißen geprägten Platten angepreßt.
Dabei verbindet sich das an den erhabenen Stelleu fest an-
haftende Bronzepulver mit der durch die Wärme erweichen-
den Politurschicht. Die Imitationen schillern in den Farben
des verwendeten verschiedenartigen Bronzepulvers.

Ein interessantes Holzbeizverfahren wurde Hermann
Bieder patentirt. Er stellt auf Abziehpapier eine Harz-
schablone her und überträgt sie auf mit Leimlösung gestriche-

nes Holz, wobei der unbedeckt bleibende Leim durch den
feuchten Kleister des Abziehpapiers im Verein mit nach-
herigem Beizen und Abziehen der Holzplatten mittelst Schab-
klinge entfernt wird. Um die auf diese Weise hergestellten
Zeichnungen noch plastischer hervortreten zu lassen, können
die Holzflächen in der Stärke von Fournier oder schwachem
Laubsägeholz geprägt werden.

Verschiedenes.
Der Unfallversicherungsverband schweizer. Spengler-

Meister, der 129 Aktivmitglieder zählt, wird am 27. März
in Lausanne (Casino) seine diesjährige ordentliche General-
Versammlung halten. Er besitzt bereits ein Vermögen von
Fr. 7000. Das Eintrittsgeld pro Mitglied beträgt Fr. 10.
Anmeldungen nimmt entgegen der Präsident: K. Siegerist
in Bern.

Wasserversorgung Luzern. Der Stadtrath von Luzern
befaßte sich letzter Tage mit der Erweiterung der städtischen
Wasserversorgung. Es hat in der Gemeinde Entlebuch die
sogenannte Brüdernquelle am Fuß der Dossenalp er-
worbeu. Das Wasser sprudelt in einer Höhe von ca. sechs

Meter direkt aus der ca. 600 Meter hohen Felswand heraus
durch eine ungefähr 60 Cm. breite und 50 Cm. hohe Oeff-
nung, die sich im Innern des Felsens zu einem kleinen
Weiher erweitert. Das Wasser ist von vorzüglicher Quali-
tät und hat im Sommer eine Temperatur von 6 bis 6^o.
Das „Wasserloch" (so wird die Quelle im Volksmund ge-
nannt) liegt 1200 Meter ü. M., 230 Meter höher als das
Eigenthal, in welches das Wasser geleitet und von wo aus
es durch die bestehende Anlage der Stadt zugeführt werden

soll. Die Länge der Leitung beträgt 11,600 Meter. Die
Leistungsfähigkeit der Quelle genügt für eine Bevölkerung
vou 40,000 Seelen.

Neue Cementwaaren-Fabrik. Herr C. Cavalasca, Cement-
waarensabrikant, in Wädensweil, hat in Uerikon einen Land-
komplex erworben zur Erstellung einer Cementwaarenfabrik
und eines Wohnhauses. Die Bauten sollen nicht lange auf
sich warten lassen.

Einheimische Gewerbe. An der gegenwärtig stattfinden-
den „Böhmischen Landesausstellung" in Prag wurde Hrn.
C. Rüeger, Schmied, in Rudolfingen, für eine ausgestellte
Rebenspritze die „silberne Medaille" des Landeskulturrathes
des Königreichs Böhmen zuerkannt. Das Ausstellungsobjekt
selbst fand sofort einen Käufer.

Töpferei. Ein Herr Peyrusson in Limoges soll die Er-
findung gemacht haben, jede Farbe im starken Feuer auf
hartes Porzellan ohne Schaden für ihren Glanz einbrennen

zu können. Bis jetzt haben nur einige wenige Farben dem

starken Feuer widerstanden. Aus diesem Grunde mußte bis
jetzt die berühmte Porzellanfabrik von Sevres für ihre färben-
reichen Porzellanwaaren sich mit weichem gebrannten Mate-
rial begnügen, während das Peyrusson'sche Verfahren die

Verwendung auf jedem, resp, auch auf hartgebranntem Por-
zellan erlaube. Das Verfahren soll ganz einfach und all-
gemein anwendbar sein.

Kirchen-Heizeinrichtung. Für die Kirchen der Refor-
mirten wird fast allerorts Heizeinrichtung angestrebt. Im
Aargau waren Heizeinrichtungen in Kirchen vor nicht gar
langer Zeit noch selten; jetzt haben von 55 Kirchgemeinden
40 ihr Gotteshaus mit einer solchen gewiß nicht überflüssigen

Einrichtung ausgestattet. „In den übrigen hilft man sich

vorläufig damit, daß die Pfarrherren bei großer Kälte etwas

„hitziger" predigen und einem die Hölle heiß machen," sagen

die „Freiämter Slimmen".
Ein mechanischer Riesen-Webstuhl. In der sächsischen

Webstuhlfabrik (Schönherr) in Chemnitz ist laut „Ch. T."
gegenwärtig ein mechanischer Webstuhl gebaut und in Be-
trieb gesetzt worden, welcher Waare in einer vollen Breit:
von siebeneinhalb Meter webt. Dies dürfte der größte Web-
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